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Breslauer Kreisblatt 


Amtliches Organ für den Landkreis Breslau. 


nummer 2. | Breslau, den 7. Januar 1011. 


Amtlicher Teil. 


Wekanntmachungen des Königlichen Sandrats. 


79. Jahrgang. 


Bern 


[m] Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben dem Guts⸗ 
uud Weiden⸗Inſpektor Karl Wolle in Os witz das Kreuz des All⸗ 
gemeinen Ehrenzeichens und dem herrſchaftlichen Schloßgärtner 
Guſtav Felsmann in Pilsnitz das Allgemeine Ehrenzeichen 


Dur Feier des Geburtstages ( Pee den . Senn 01 
Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und Königs 


Der Königliche Rentmeiſter Herr Hellweger iſt krankheits⸗ 
halber für die Zeit vom 5. bis einſchließlich 25. Januar 1911 
von der Königlichen Regierung beurlaubt worden. Die Ver⸗ 
tretung iſt dem Regierungs⸗Bureaudiätar Herrn Steiner von 
hier übertragen. 

Breslau, den 4. Januar 1911. 
wird 


Freitag, den 27. Januar er., 
nachmittags 2½ Uhr 
im Saale des hotels „Monopol“ 


Maul⸗ und Klauenſeuche in Grunau. 
Mit Bezug auf meine Verordnung vom 2. d. M. — 
Kreisblatt S. 1 — wird hierdurch bekannt gemacht, daß der 
Ausbruch der Maul⸗ und Klauenſeuche auch unter den Vieh⸗ 
beſtänden des Stellenbeſitzers Otto Glatz in Grunau feſt⸗ 
8 9 5 e Gehöfte find daher d 1 
ie betreffenden Gehöfte ſind daher den in der obigen 
Wallſtraße Tab hierſelbſt Verordnung feſtgeſetzten Sperrmaßregeln zu unterwerfen. 
Breslau, den 6. Januar 1911. 
| 
[=] 


Der Königliche Landrat. 
Wichelhaus. 


Die Maul⸗ und Klauenſeuche in Klein Brefa 
Kreis Strehlen iſt erloſchen. Meine Verordnung vom 
1. Dezember v. J., Kreisblatt S. 933, wird aufgehoben unter 
dem Hinweis, daß für die betreffenden Ortſchaften die Sperr⸗ 
maßregeln aus Anlaß der in Vogſchütz und in Groß Breſa 
noch herrſchenden Seuche weiter in Kraft bleiben. 

Breslau, den 6. Januar 1911. 3 


Betrifft 
die Anmeldung der Militärpflichtigen zur 
Einſchreibung in die Stammrolle. 


Auf Grund der Beſtimmungen des Reichsgeſetzes 
vom 2. Mai 1884 und des § 25 der Wehrordnung vom 
22. November 1888 fordere ich die Guts⸗ und Gemeindevor⸗ 
ſteher des Kreiſes auf, die der Nummer 1 des Kreisblattes 
beigefügt geweſene Bekanntmachung wegen Meldung der Militär⸗ 
pflichtigen zur Stammrolle öffentlich auszuhängen, ſowie in den 
Gemeindeverordneten⸗ (Gemeinde-) Verſammlungen vorzuleſen 
oder auf andere ſonſt ortsübliche Weiſe zur öffentlichen Kenntnis 
zu bringen. 

Dieſe Bekanntmachung iſt am 2. Februar 1911, ver⸗ 
ſehen mit der Beſcheinigung des Guts⸗ bzw. Gemeinde⸗Vor⸗ 
ſtandes, daß dieſelbe vom 15. bis Ende Januar 1911 ausge⸗ 
hangen hat, zu den Akten zu nehmen und ſorgfältig aufzu⸗ 


ein gemeinſchaftliches 


Mittagessen 


ftattfinden, zu welchem alle Kreisbewohner, 
welche ſich daran beteiligen wollen, ergebenſt 


zum 26. Januar cr. bei dem Kreisſekretär Herrn 
Garbotz gegen Zahlung von 5 Mk. leinſchließ⸗ 
lich des Beitrages für Dekoration des Saales 
und Muſik) in Empfang genommen werden. 


Nach dem 26. Januar cr. eingehende An⸗ 
meldungen können nicht berückſichtigt werden. 


Breslau, den 7. Januar 1911. 


Der Königliche Landrat. 
Wichelhaus. 


8 
eingeladen werden. 
| Eintrittskarten zu dem Diner können bis 


re 


hren, damit dieſelbe bei Anträgen auf Beſtrafung wegen 
Nene zur Stummel erforderlichenfalls eingereicht 
kann. 
werd ig zum 8. Februar 1911 haben die Guts⸗ und Ge⸗ 
meindevorſteher durch eine Reviſion von Haus zu Haus ſich 
zu überzeugen, daß alle erforderlichen Meldungen zur Stamm⸗ 
rolle erfolgt ſind und mir über die entdeckten Zuwiderhandlungen 
beſtimmt bis 15. Februar 1911 Anzeige zu erſtatten. 
Unter Bezugnahme auf § 46 ad 7 der Wehrordnung er⸗ 
ſuche ich die Herren Standesbeamten: | 
1. von den im Jahre 1894 in der Zeit vom 1. Januar bis 
Ende Dezember geborenen Kindern männlichen Geſchlechts 
den Guts⸗ und Gemeindevorſtänden ſchleunigſt einen 
Auszug aus dem Geburtsregiſter zu überſenden, 
einen Auszug aus dem Sterberegiſter des Jahres 1910, 
enthaltend die Eintragung von Todesfällen männlicher 
Perſonen, welche das 25. Jahr noch nicht vollendet 
haben, baldigſt an mich einzureichen. Hierbei mache 
ich darauf aufmerkſam, daß auf jedem der Einzelaus⸗ 
züge aus den Sterberegiſtern zur Vermeidung der Ver⸗ 
wechſelung und Unterſchiebung das Standesamt 
bejonders zu bezeichnen iſt. Jedem Aus⸗ 
zuge iſt das Dienſtſiegel beizudrücken. 
Breslau, den 2. Januar 1911. 


i Betrifft 
die Berichtigung der Militär⸗Rekrutierungs⸗ 
Stammrollen. 


Die Vervollſtändigung der Rekrutierungsſtammrollen, 
welche gemäß § 46 ad 12 Abſ. 2 W.⸗O. bei Gelegenheit 
des Muſterungsgeſchäfts ſeitens der Guts⸗ und Gemeinde⸗ 
vorſtände zu erfolgen hatte, kann, ſoweit dies noch nicht ge⸗ 
ſchehen, nunmehr anläßlich der vom 15. Januar 1911 ab ſtatt⸗ 
findenden Meldungen der Militärpflichtigen aus den von dieſen 
vorzulegenden Loſungsſcheinen vorgenommen werden. Schon 
jetzt können jedoch diejenigen Enkſcheidungen über Militär⸗ 
pflichtige, welche unbekannt bzw. anderweit getroffen worden 
find, nach Einſicht der hier geführten alphabetiſchen Liſten in 
die Stammrollen übertragen werden. 

Die Einſichtnahme der alphabetiſchen Liſten kann von 
heute ab im Militärbureau des Königlichen Landratsamtes, 
Weidenſtraße 15, hierſelbſt, an jedem Wochentage während der 
Dienſtſtunden von 8 bis 1 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr 
nachmittags durch die Stammrollenführer erfolgen, muß jedoch 
vor Beginn der im Anfang Februar 1911 ſtattfindenden Revi⸗ 
ſionstermine beendet ſein. 

Ich mache die Stammrollenführer bereits heute darauf 
aufmerkſam, daß in den obenerwähnten Terminen die Befolgung 
meiner 9244 Anordnung beſonders kontrolliert werden 
wird und ich unvollſtändige oder nicht ordnungsmäßig ange⸗ 
legte Stammrollen ohne weiteres zurückweiſen werde. Für die 
Vervollſtändigung der Stammrollen im Reviſionstermine iſt 
keine Zeit vorhanden. 

Breslau, den 2. Januar 1911. 


Die Herren Amtsvorſteher erſuche ich, meiner Verfügung 
vom 13. Januar 1905 — LI 181 — betreffend Anzeige 


Berichterſtattung 
über die Verwaltung und Reſultate des Kreis⸗Kranken⸗ 
hauſes (Scholz⸗Dortſchi⸗Stiftung) zu Domslau für die Zeit 
vom 1. April 1909 bis 31. März 1910. 


u XVII. Jahresbericht. 

In der Zeit vom 1. April 1909 bis 31. März 1910 
wurden im Kreis⸗Krankenhauſe (Scholz⸗Dortſchi⸗Stiftung) zu 
Domslau aufgenommen: 

640 Erkrankte (419 männliche, 221 weibliche) und 
gewährt 14194 Verpflegungstage 
gegen 636 Erkrankte (438 männliche, 198 weibliche) und 
f gewährt 13 844 Verpflegungstage 
in derſelben Zeit des Vorjahres. 
Von den aufgenommenen 640 Kranken 
wurden entlaſſen: 
530 geheilt, 
38 gebeſſert, 
12 ungeheilt und 
24 veritorben = 604 


Es verblieben am 1. April 1910: 36 Kranke (24 männliche, 

12 weibliche) im Beſtande. 

Das Geſamt⸗Aktiv⸗Vermögen der An⸗ 

ſtalt betrug am Schluſſe des 

Rechnungsjahres 1909/10 

Die Gefamt⸗Einnahme einſchl. der 

Barüberweiſung aus 1908/9 

in Höhe von 12 500 Mk. 
betrug im Jahre 1909/10: 

Die Geſamt⸗Ausgabe im Rechnungs⸗ 

jahre 1909/10: 

Breslau, den 22. Dezember 1910. 


Der Vorſitzende des Kreis⸗Ausſchuſſes 
Königliche Landrat. 
Wichelhaus. 


306 000,— Mk. 


45 104,54 


= 


36.531,63 


Dem Frankfurter Landwirtſchaftlichen Verein zu Frank⸗ 
furt a. M. iſt die Erlaubnis erteilt worden, gelegentlich der 
im Frühjahr und im Herbſt 1911 dort abzuhaltenden beiden 
Pferdemärkte je eine öffentliche Verloſung von Pferden, Wagen 
und anderen Gegenſtänden zu veranſtalten und die Loſe in 
der ganzen Monarchie zu vertreiben. 

Es ſollen für jede der beiden Lotterien 120000 Loſe zu 
je 1 Mk. ausgegeben werden und jedesmal 1200 Gewinne im 
Geſamtwerte von 64000 Mk. zur Ausſpielung gelangen. 

Die Ziehungen werden vorausſichtlich im April und Ok⸗ 
tober 1911 in Frankfurt a. M. ſtattfinden. 

Ich erſuche die Orts⸗ und Ortspolizeibehörden dafür ge⸗ 
fälligſt zu ſorgen, daß der Vertrieb der Loſe nicht beanſtandet wird. 

Breslau, den 3. Januar 1911. 


Betrifft die allgemeine Bullenkörung. 
Nach dem Geſetz vom 19. Auguſt 1897 (Geſetz⸗Sammlung 


der Anzahl der im abgelaufenen Kalenderjahr ausgefertigten Seite 393) ſind diejenigen Gemeinden, in welchen die An⸗ 
Legitimationskarten bis zum 15. d. M. erntſprechen zu wollen. zahl der zum Decken gehaltenen Bullen eine ungenügende 


Breslau, den 4. Januar 1911. 


Das dem Kreiſe Striegau zugeteilte, z. Zt. nicht aus⸗ 
gegebene Kennzeichen 1. K. 1139 für Kraftfahrzeuge wird 
anſcheinend von einem Kraftdreirade widerrechtlich geführt. 
Der Beſitzer dieſes Kraftfahrzeuges wud von dem Amtsvor⸗ 
ſteher in Arnsdorf i. R. wegen einer am 30. Juli 1910 in 
Krummhübel begangenen Uebertretung ſtrafrechtlich verfolgt. 
Die hierüber angeſtellten Ermittelungen ſind bisher reſultatlos 
verlaufen. 

Die Ortspolizeibehörden und Gendarmerie⸗Wachtmeiſter 
des Kreiſes werden erſucht bzw. veranlaßt, bei dem Erſcheinen 
des Kraftfahrzeuges I. K. 1139 den Beſitzer desſelben feſt⸗ 
zuſtellen und zur Anzeige zu bringen. 

Breslau, den 3. Januar 1911. 


lift, verpflichtet, eine dem Bedarf entſprechende Anzahl von 
Bullen anzuſchaffen und zu unterhalten. 

Um von dieſer, für die geſamte Gemeinde mit bedeutenden 
Koſten verknüpften Verpflichtung entbunden zu ſein, empfieblt es 
ſich, wie bereits im Vorjahre geſcheben, auf ſämtliche Bullenbeſitzer 
(auch auf die Dominialbeſitzer) dahin zu wirken, daß fie ihre 
ſämtlichen zum Decken geeigneten Bullen kören laſſen, damit 
eine dem Geſetz entſprechende Anzahl gekörter Bullen im Orte 
vorhanden iſt. Die Herren Gemeindevorneher veranlaſſe ich, mit 
den Bullenbeſitzern Rückſprache zu nehmen und fie zu erſuchen, 
ihre ſämulichen Bullen zur Körung anzumelden. Eine Verpflichtung 
der Bullenbeſitzer, den Bullen in jedem Falle zum Oecken 
fremder Ruhe herzugeben, wird durch die Körung nicht begründet. 

Unkoſten für die Körung der Bullen entſtehen den Bullen⸗ 
beſitzern nicht. . a 


Die Gemeindevorſtände werden hierdurch veranlaßt, 

1. Vorſtehendes ſofort auf ortsübliche Weiſe bekannt zu machen 
und die Bullenbeſitzer zu veranlaſſen, die Anmeldungen der 
Bullen zur Körung alsbald zu bewirken; 

2. die Anmeldungen entgegenzunehmen, dieſelben in das nach 
dem unten abgedruckten Formular aufzuſtellenden Verzeichnis 
der angemeldeten Bullen einzutragen und mir das letztere 
bis zum 1. Februar 1911 einzureichen, andernfalls aber 

Fehlanzeige zu erſtatten. 
Die Körungen werden vorausſichtlich im Monat März d. J. 
ſtattfinden. 
Anmeldung. 


Gemeinde 


Namen 


= 

& Der zu körenden Bullen = 
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Breslau, den 4. Januar 1911. 


Betrifft Gefährlichkeit des flüſſigen Acetylens. 


Ich mache erneut darauf aufmerkſam, daß flüſſiges Acetylen 
nach den neueſten Unterſuchungen ein Exploſivkörper iſt, deſſen 
Exploſivkraft derjenigen der Schießbaumwolle nahe kommt. 
Die Exploſion desſelben ſoll durch glühenden Metalldraht, 
durch Zündplättchen, durch lokale Erwärmung, durch Schlag 
und durch zu ſchnelles Oeffnen der Behälter hervorgerufen 
werden können. 

Ferner weiſe ich darauf hin, daß die Herſtellung, der 
Vertrieb und der Beſitz von flüſſigem Acetylen als eines 
Sprengſtoffes, ſowie die Einführung desſelben aus dem Aus⸗ 
lande nach dem Geſetz gegen den verbrecheriſchen und gemein⸗ 
gefährlichen Gebrauch von Sprengſtoffen vom 9. Juni 1884 
nur mit polizeilicher Erlaubnis zuläſſig iſt. 

Gleichzeitig erinnere ich daran, daß Anlagen, in welchen 
Acetylengas hergeſtellt wird, als chemiſche Fabriken zu den 
nach § 16 der Gewerbeordnung einer beſonderen Genehmigung 
bedürfenden Anlagen gehören. 

Die Ortspolizeibehörden wollen auch die unter dem 
16. Juni 1897 — I. 5777 — mitgeteilte Verfügung des 
Herrn Regierungs⸗Präſidenten vom 9. Juni 1897 beachten. 

Ferner verweiſe ich auf die Rundverfügung vom 
19. Juni 1900 — I, 8096. 

Breslau, den 4. Januar 1911. 


Nach Mitteilung des Herrn Miniſters für Handel und 
Gewerbe wird die amtliche Ausgabe der „Jahresberichte der 
Königlich Preußiſchen Regierungs⸗ und Gewerberäte und 
Bergbehörden für 1910 Ende März d. J. in der Reichsdruckerei 
In werden. Für ihren Bezug iſt folgendes zu be⸗ 
achten: 

1. Die Direktion der Reichsdruckerei wird die bis ſpäteſtens 
zum 28. Februar d. J. unmittelbar bei ihr im voraus 
beſtellten Exemplare des Werkes zu einem Vorzugs⸗ 


preiſe ablaſſen, der auf 2,75 Mk. für ein broſchiertes 


Exemplar und auf 3,25 Mk. für ein in Ganzleinen ge⸗ 
bundenes Exemplar feſtgeſetzt iſt. Die Koſten für Ver⸗ 
packung und Abſendung trägt die Reichsdruckerei, die 
Portokoſten der Sendungen müſſen die Beſteller tragen. 

Der beſonders niedrige Vorzugspreis kann nur ge⸗ 
währt werden, wenn die Beſtellungen bei der Direktion 
der Reichsdruckerei, Berlin SW. 68, Oranienſtraße 91, 
bis zum 28. Februar d. J. eingehen. Bei der Beitellung 
iſt anzugeben, ob broſchierte oder gebundene Abdrücke 
des Werkes gewünſcht werden. 


11 


2. Alle nach dem 28. Februar eingehenden Beſtellungen 
werden, wenn etwas anderes im Beſtellſchreiben nicht 
ausdrücklich geſagt wird, dem R. v. Deckerſchen Ver⸗ 
lage, Berlin SW. 19, Jeruſalemerſtraße 56, der den buch⸗ 
händleriſchen Vertrieb des Werkes übernommen hat, zur 
Erledigung überwieſen werden. Für die Ausführung 
ſolcher Beſtellungen, wie für alle Lieferungen im Wege 
des Buchhandels iſt außer den etwaigen Portokoſten der 
Ladenpreis von 5,25 Mk. für ein broſchiertes und von 
5,75 Mk. für ein gebundenes Exemplar zu zahlen. 
Die Jahresberichte werden auch diesmal Mitteilungen 
über die praktiſche Handhabung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
und durch Beſchreibungen und Skizzen näher erläuterte Vor⸗ 
ſchläge für die Unfallverhütung und die Bekämpfung gewerb⸗ 
licher Krankheiten, ſowie auch für weitere Kreiſe intereſſante 
Mitteilungen aus dem Gebiete der Arbeiterwohlfahrtsein⸗ 
richtungen enthalten. 

Die Ortspolizeibehörden und Intereſſenten werden auf 
vorſtehendes aufmerkſam gemacht. N 

Breslau, den 4. Januar 1911. 


Die Ortspolizeibehörden wollen den Bedarf an Formularen 
zur „Liſte von Perſonen, nach denen innerhalb der 
Monarchie polizeiliche Nachforſchungen anzuitellen find“ 
(Muſter IT) bei mir — nicht bei dem Herrn Regierungspräſidenten 
— rechtzeitig anmelden. Ich weiſe hierbei auf meine Kreisblatt⸗ 
Bekanntmachung vom 26. Juli 1909 — Stück 52 — hin. 

Breslau, den 4. Januar 1911. 


Der Königliche Landrat. 
Wichelhaus. 


— PPP FFF 


Sonſtige Bekanntmachungen. 


vortragszyuklus für praktiſche Landwirte. 


Der nächſte Vortragszyklus für praktiſche Landwirte 
wird in der Zeit vom 10 bis 14. Januur 1911 in der bisher 
üblichen Weiſe von der Landwirtſchaftskammer veranſtaltet 
werden. Die Vorträge werden von Dienstag, den 10. bis 
Freitag, den 13. Januar 1911 im Kammermuſikſaal des Kon⸗ 
zerthauſes — Breslau, Gartenſtraße 39/41 — täglich mit der 
akademiſch üblichen Unterbrechung in den Stunden von vor⸗ 
mittags 9 Uhr bis nachmittags 1 Uhr (an einem Tage eventuell 
bis 2 Uhr) abgehalten werden. Für Sonnabend, den 
14. Januar, vormittags, iſt eine Beſichtigung der neuen Techniſchen 
Hochſchule in Breslau in Ausſicht genommen. Außer den Vor⸗ 
trägen werden wieder beſondere Diskuſſionen ſtattfinden. Sie 
werden am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag um 7¼ Uhr 
abends und am Freitag nachmittags 4½ Uhr beginnen. 

Das Honorar beträgt für den geſamten Kurſus 15 Mk.; 
auch können Karten gegen ein Entgelt von 5 Mk. für einzelne 
Tage gelöſt werden. Studierende zahlen die Hälfte. Die 
Eintrittskarten ſind im Vortragsſaale zu löſen. ö 

Vorbehaltlich etwa notwendig werdender Aenderungen ſind 
folgende Vorträge in Ausſicht genommen: 

Landesökonomierat, Profeſſor Dr. Aereboe⸗Friedenau⸗ 
Berlin: Organiſation der ründüngungswirtſchaft.—Regrerungs⸗ 
rat Dr. Appel⸗Berlin: Die Bekämpfung des Flugbrandes. — 
Profeſſor Dr. Auhagen⸗Berlin: Die Konkurrenz der aus⸗ 
ländiſchen Landwirtſchaft in Gegenwart und Zukunft. — Oeko⸗ 
nomierat Burckhardt⸗Berlin: Der genoſſenſchaftliche Zu⸗ 
ſammenſchluß der Landwirtſchaft auf dem Gebiete der Vieh⸗ 
verwertung und feine Organiſation. Profeſſor Dr. Casper⸗ 
Breslau: Die Unfruchtbarkeit der Kühe, ihre Urſachen und ihre 
Bekämpfung. — Profeſſor Dr. Holdefleiß⸗ Breslau: Ueber 
die Vorgänge der Vererbung in der Tierzucht. — Forſtbeirat 
Dr. Laſchke⸗Poſen: Die forſtliche Tätigkeit der preußiſchen 
Landwirtſchaftskammern. — Profeſſor Dr. Luedecke⸗Breslau: 
Die Verbeſſerung der ſchleſiſchen Wieſenmoore. — Ritterguts⸗ 
beſitzer Mann⸗Conradswaldau: Die Entwickelung der ſchle⸗ 
ſiſchen Rinderzucht unter Berückſichtigung der öffentlichen Maß⸗ 
nahmen und Gedanken über die Zukunft. — Profeſſor Nartiny 
Halle a. S.: Neuere Erſcheinungen im landwirtſchaftlichen 
Maſchinenweſen unter beſonderer Berückſichtigung der moto⸗ 
riſchen Bodenbearbeitung (mit Lichtbildernß. — Profeſſor 
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Dr. Pfeiffer⸗Breslau: Erfreuliches und Unerfreuliches 4. die zur Disposition der Trupp enteile beurlaubten Mann⸗ 
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öniglichen Landgeſtüts Roenckendorff⸗Coſel: Ueber Pferde⸗ 
e Dr. bv. Rümker⸗ Breslau: Das landwirt⸗ 
schaftliche Verſuchs⸗ und Unterrichtsweſen in Nordamerika und 
bei uns. — Profeſſor r. Waterſtradt⸗ Breslau: Einige 
vorläufige Ergebniſſe aus der Erhebung über die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebsverhältniſſe Schleſiens. — Geheimer Re⸗ 
gierungsrat Profeſſor Dr. Julius Wolf⸗Breslau: Neueſtes 
zur ländlichen Arbeiterfrage. 

Breslau, den 24. Dezember 1910. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Schleſien 
von Klitzing. 5 


Bekanntmachung. 


Für die ſchiffahrttreibenden Mannſchaften des Landwehr⸗ 
bezirks II Breslau findet im Kreiſe Breslau 


Schiffer Kontrollverſammlung 


ſtatt. Dieſelbe wird am 


Sonnabend, den 14. Januar 10, 
nachmittags 220 Uhr 
in Tſchirne — Karrasch Gaſthaus — 


abgehalten werden. 


Es haben dort zu erſcheinen: 


1. ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Reſerve 
(Jahrgänge 1903 bis 1910); 


2. ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Landwehr 
I. Aufgebots (Jahrgänge 1898 bis 1902); 
3. ſämtliche Erſatz⸗Reſerviſten, welche im Jahre 1878 und 


ſpäter geboren ſind und zu den Jahresklaſſen 1898 
bis 1910 gehören; 


Erſatzbehörden entlaſſen worden ſind. 


Bei denjenigen Unteroffizieren und Mannſchaften, welche im 
Jahre 1903, 1904 und 1905 eingeſtellt worden find, finden 
Fußmeſſungen ſtatt. 8 

Hierbei kommen nur diejenigen Leute in Betracht, 
welche in ihrem Zwilberuf die Schiffahrt betreiben und in den 
Ortſchaften Janowitz Jäſchkowitz, Kottwitz, Laniſch, Margareth, 
Meleſchwitz, Gr.⸗Nädlitz, Siebotſchütz, Steine, Tſchirne, Wüſten⸗ 
dorf und Zindel ihren Wohnſitz haben oder für dieſe Orte 
gemeldet ſind. 

Mannſchaften, deren Wohnort weiter als 15 Kilometer von 
Tſchirne entfernt liegt, haben nicht zu erſcheinen. N 

Dieſelben ſind nur zu den in der Zeit vom 1. bis 15. November 
jeden Jahres zu erſtattenden Meldungen verpflichtet. = 

Zur Kontrollverſammlung find die Militäcpäffe mit den 
eingeklebten Kriegsbeorderungen mitzubringen. 

Etwaige Befreiungsgeſuche ſind nur in dringenden Fällen 
mit orts⸗ und ſtrompolizeilicher Beſckheinigung ſofort oder 
ſpäteſtens 8 Tage vor der Kontrollverſammlung an das 
Haupt⸗Meldeamt des Bezirkskommandos II Breslau einzureichen. 


In Krankheitsfällen iſt ein ärztliches Atteſt beizufügen. 


Die Abmeldung auf Schiffsreiſen entbindet nicht von der 
Teilnahme an der Kontrollverſammlung. f 


Unentſchuldigtes Fehlen bei der Kontrollverſammlung wird 
mit Arreſt beſtraft. 


Breslau, den 10. Dezember 1910. 
Königliches Bezirkskommando II Breslau. 


von Garnier, 
Oberſtleutnant z. D. und Bezirkskommandeur. 


In Poſeritz hieſigen Kreiſes iſt die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche amtlich feſtgeſtellt worden. 
Nimptſch, den 3. Januar 1911. 


Der Königliche Landrat. 


Nieht amtlicher Teil. 


Lokales und Allgemeines. 


Die Flugmaſchinenſchuppen in Wilhelmsruh in Flammen. 


Am Mittwoch abend um 5 Uhr brach in den 5 zuſammen⸗ 
hängenden Flugmaſchinenſchuppen auf dem Wilhelmsruher Flug⸗ 
gelände Feuer aus, das, da die Schuppen ſeit vorigem Sonn⸗ 
abend von niemand mehr betreten worden ſind, nur durch Brand⸗ 
ſtiftung verurſacht worden fein kann. Da in einzelnen Schuppen 
Benzinflaſchen lagerten, die explodiert find, fo verbreitete ſich das 
Feuer mit raſender Schnelligkeit und in 15—20 Minuten ſtand 
der ganze 5 Schuppen umfaſſende Bau in hellen Flammen. Der 
Feuerſchein hob ſich in der Dunkelheit des Abends ſo gewaltig 
am Himmel ab, daß die Bewohner der inneren Stadt in den 
Glauben verſetzt wurden, das ganze Scheitnig ſtehe in Flammen. 
Die Feuerwehr rückte in voller Stärke mitſamt der Breslauer Land⸗ 
ſpritze hinaus, konnte aber anfänglich nicht voll eingreifen, da der 
Zu ang zur Brandſtätte durch Drahtzäune und auf der Weſtſeite 
durch die Schrebergärten verſperrt war und außerdem an dem 
Schuppen auch nicht mehr viel zu retten war. Hauptſächlich trat 
die Landſpritze in Tätigkeit, die das erforderliche Waſſer aus dem 
Schwarzwaſſer entnehmen mußte. Die Hauptſorge der Feuerwehr 
war darauf gerichtet, das angrenzende Luftbad, deſſen Verzäunung 
bereits in Brand geraten war, und die Lauben der benachbarten 
Schrebergärten zu ſchützen. Nach etwa einſtündiger Löſchtätigkeit 
war das Feuer gedämpft und die Feuerwehrmänner gingen an die 
Aufräumungsarbeiten, die noch längere Zeit in Anſpruch nahmen. 
Der Schaden ift bisher noch nicht genau feſtzuſtellen; doch ſind 
in den Schuppen drei Flugmaſchinen im Werte von 910 000 
Mark verbrannt und die vernichteten Schuppen ſtellten einen Wert 
von etwa 6000 Mark dar. Der Ballon und die übrigen Flug⸗ 
geräte des verunglückten Ingenieurs Hans Hayn ſind vor einigen 
Tagen aus dem Schuppen abgeholt worden und ſo dem Schlckſal, 
mit vernichtet zu werden, entgangen. t. 


Schoberbrand. 


Heute früh um 5½% Uhr tft ein auf Oswitzer Gelände nahe 
der Oder, gegenüber der Wollheimſchen Werft befindlicher, aus 
Wefdenfaſchin beſtehender, 50—60 Meter langer, ca. 5 Meter 
breiter und ca. 3% Meter hoher Schober wahrſcheinlich bös⸗ 
willigerweiſe in Brand geſetzt worden. Er diente bekanntlich viel⸗ 
fach Strolchen zum Unterſchlupf und war vor etwa drei Jahren 
dort aufgeſtapelt worden. Der frühere Gutspächter Dr Gu⸗ 
radz e, hatte die Faſchinen dort zu Uferbauten aufſtapeln laſſen, 
ſie waren aber nicht zur Verwendung gekommen und als Brenn⸗ 
material anderweitig verkauſt worden. Dieſes dürre Strauch⸗ 
material bot dem Feuer ſo ergibige Nahrung, daß die Flammen 
urmhoch emporſchlugen und das ganze Dorf Oswitz wie unter 
bengal ſche Beleuchtung ſtellten. Da von dem Schober viel zu 
retten ausſichtslos, und eine Gefährdung von Bauten oder An⸗ 
lagen ausgeſchloſſen war, da der Schober weitab im Felde lag, 
ſo wurde die Breslauer Landſpritze gar nicht gerufen und nur 
die Roſenthaler Spritze neben der Oswitzer erſchien an der Brand⸗ 
ſtelle, waren aber dem mächtigen Feuer gegenüber faſt wirkungs⸗ 
los, ſo daß das Feuer ſtundenlang weiterbrannte, bis der Scho⸗ 
ber faſt völlig vernichtet war. t. 


Breslau auf der Poſeuer Ausſtellung. 


Im Jahre 1911 findet bekanntlich in Poſen eine „Oſtdeutſche 
Ausſtellung für Induſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft“ ſtatt, die 
den Zweck hat, ein umfaſſendes Bild oſtdeutſcher Kultur zu geben. 
Die Ausſtellung ſoll die Augen des Weſtens hinweiſen auf die 
große Kulturarbeit, die auch der Oſten für das Vaterland leiſtet. 
In der Darſtellung dieſer Kulturarbeit dürfen auch die Städte 
nicht fehlen. Unter dieſen muß beſonders die größte Stadt 
des Oſtens, Breslau, in einer ihrer Bedeutung für die Kultur 
des Oſtens würdigen Weiſe vertreten ſein. In erſter Linie ſind 
die Monumentalbauten geeignet, die Kulturtätigkeit einer Groß⸗ 
ſtadt vor Augen zu führen. Es iſt deswegen beabſichtigt, Bres⸗ 
laus jüngſten Monumentalbau, die Kaiſerbrücke, in Modell 


und Photographie auf die Ausſtellung zu bringen. 
die geplante Erweiterung des Zoologiſchen Gartens und die Ein⸗ 
richtung des benachbarten Geländes der alten Scheitniger Renn⸗ 
bahn für Ausſtellungszwecke, ſowie die preisgekrönten Entwürfe 
des hierüber von der Aktiengeſellſchaft „Zoologiſcher Garten“ aus⸗ 
geſchriebenen Wettbewerbes, in Poſen zur Ausſtellung gelangen. 
Auch die dort geplante große, maſſive Ausſtellungs⸗ und Ver⸗ 
ſammlungshalle, die die im Jahre 1913 zur Feier der Erinne⸗ 
rung an das Jahr 1813 zu veranſtaltende Ausſtellung aufnehmen 
ſoll, ſoll in Plänen und Modellen vorgeführt werden. Das dort 
gebrachte bildliche Material wird auch weitere Kreiſe mit der 
Abſicht unſerer Jubiläumsausſtellung bekannt machen. Außerdem 
ſoll auch auf dem Gebiete des Unterrichts die Tätigkeit unſerer 
Handwerker⸗ und Kunſtgewerbeſchule durch Ausſtellung der voll⸗ 
ſtändigen Einrichtung eines Speiſezimmers, ſowie verſchiedener 
anderer Gegenſtände aus dem Gebiete des Handwerks und Kunſt⸗ 
gewerbes vorgeführt werden. Soweit der Platz dann noch reicht, 
iſt beabſichtigt, aus dem Gebiete der Jugendfürſorge (Erweeb von 
Spielplätzen, Milchküchen, Krippen, Kinderhort, Säuglingsfürſorge, 
Jugendheim und dergleichen) durch Darſtellungen und ſtatiſtiſche 
Tabellen einen Ueberblick zu geben. Der hieſige Magiſtrat hat von 
der Ausſtellungsleitung erreicht, daß ihm an hervorragender Stelle 
ein Platz geſichert iſt, ſo daß die Stadt Breslau in einer ihrer 
Bedeutung ent iprechenden Weiſe zur Erſcheinung kommen kann 
Der Magiſtrat erſucht daher die Stadtverordnetenverſammlung zur 
Ermöglichung der Beteiligung an der Ausſtellung um Bewil bi⸗ 
gung der Summe von 20 000 Mark. 
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Alteinverkauf bei 8 
Fritz Mildner 3 


Breslau, Vorwerksſtraße 11. 


Gustav Knauerhase 
esesesecee Neumarkt 45 


Was ſich die Engländer von Glatz denken. 

Aus London wird berichtet: Die Nachricht, daß die zu 
Feſtungshaft verurteilten britiſchen Spione nach Glatz 
kommen ſollen, hat in England keine beſondere Freude erregt, 
und zwar, weil es einer engliſchen Zeitung zur Zeit des Pro⸗ 
zeſſes eingefallen war, ihren Leſern vorzureden, daß es als eine 
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Ferner Toll, 


beſondere Bevorzugung anzusehen fein würde, wenn man den 
beiden Offizieren eine der im Weſten des Reiches gelegenen 
Feſtungen als Aufenthaltsort anweiſen würde, denn erſtens 
würden ſie ja dann der Heimat näher ſein, und außerdem ſeien 
die weſtlichen Teile des Reiches viel ziviliſierter, als die öſt⸗ 
lichen. () Nachdem bekannt geworden iſt, daß der eine der Offi⸗ 
ziere nach Weſel und der andere nach Glatz kommen ſoll, zer⸗ 
bricht man ſich den Kopf darüber, warum der eine der beiden 
ſtrenger beſtvaft wird, als der andere. Dieſes törichte Gerede 
iſt ſo recht charakteriſtiſch für die mangelhafte Kenntnis der 
Engländer von allem, was außerhalb der Grenzen des britiſchen 
Weltreiches liegt. Bei Glatz denkt man in London anſcheinend 
ſchon an Sibirien und an ruſſiſche Zuſtände. Und die ganze An⸗ 
nahme geht anſcheinend von der Vorſtellung aus, daß die Zivili⸗ 
ſation in Deutſchland um Quadrat der Entfernung von London 
abnimmt. So ſieht man wohl gar den Hauptmann Trench 
als einen Kulturträger im dunkelſten Deutſchland an. 


Domänenverpachtungen. 

In Schleſien kommen im Jahre 1911 eine Reihe könig⸗ 
licher Domänen, deren Pacht mit dem Juni 1912 abläuft, 
neu zur Verpachtung. Die in den Kreiſen Breslau und Ohlau 
gelegenen Domänen Tſchechnitz und Grebelwitz mit 
Neuvorwerk und Märzdorf find, wie die „Schleſ. Ztg.“ mel- 
det, 4960 Morgen groß und beſitzen eine Spiritusbrennerei, 
Dampfmahlmühle und Bäckerei. Tſchechnitz iſt Bahnſtation. 
Der bisherige Pachtzins inkl. Zinſen und Meliorationskapi⸗ 
talien beträgt 45 913 Mk Die 2390 Morgen große Do⸗ 
mäne Neuhof, Kr. Trebnitz, mit den Vorwerken Keller⸗ 
hof und Wiſchawe beſitzt eine Spiritusbrennerei und liegt 
1,5 Kilometer von Trebnitz entfernt. Bisher wurden 32 100 
Mark Pacht gezahlt. — Buſchen, Kr. Wohlau, weiſt eine 
Fläche von 1400 Morgen auf. Kreisſtadt und Bahnſtation 
Wohlau find 7 Kilometer entfernt. Der bisherige Pachtzins 
beträgt 3719 Mk. — Die im Kreiſe Sagan gelegene Domäne 
Schönbrunn mit Nieder- und Obervorwerk umfaßt 1370 
Morgen, von denen 628 Morgen drainiert ſind. Die Bahn⸗ 
ſtation Hirſchfeldau iſt 2 Kilometer entfernt. An Pacht wur⸗ 
den bisher 11 475 Mk. entrichtet. — Im Jahre 1912 werden 
die Domänen Karſchau, Kr. Trebnitz, mit Skalitz, Ja⸗ 
ſchine, Kr. Roſenberg, mit Lorzendorf, ſowie Schmeis⸗ 
dorf und Soppau, Kr. Leobſchütz, neu verpachtet. 


Auch bei Stockſchnupfen hilft ſofort f 8 bus 
Atrabilin⸗Schnupfenpulver envſohten. 


38210 geſetzlich geſchützt. 
Kgl. priv. Mohren⸗Apotheke, Breslau I, Blücherplatz 3. 
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Friedewalde, 3. Januar. Beim Dreſchen mit der Maſchine 
verunglückte hier der Schulknabe Niſerre aus Cawallen. In 
einem Gehöft wurde mit der Maſchine gedroſchen, wobei ein 
größerer Knabe die Pferde am Göpel trieb. Der Verunglückte 
geſellte ſich dazu und ging hinter den Pferden her. Plötzlich riß 
ein Zugſtrick, die Göpeldeichſel ſchlug zurück und traf den Knaben 
ſo 1a daß er innerhalb 24 Stunden ſeinen Verletzungen 
erlag. f 5 

Neumarkt, 3. Januar. In dem zum „Hohen Haufe” ge⸗ 
hörigen Geſchäftsgrundſtück am Ringe brach Feuer aus. Ob⸗ 
wohl es in den Bodenkammern reichlich Nahrung fand und ſich 
gewaltig ausbreitete, gelang es der Freiwilligen Feuerwehr 
innerhalb zweier Stunden, des Feuers Herr zu werden. Abge⸗ 
brannt iſt nur der Dachſtuhl, während die darunter liegenden 
Räume ſehr durch Waſſer gelitten haben. i 


Veumarkt, 5. Januar. Der  72jährige Rentenempfänger 
Karl Kr n tſchke in Bruch⸗Biſchdorf trank verſehentlich aus 
einer Flaſche Fluid, welches er am Abend vorher als Ein⸗ 
reibung gebraucht hatte. Der ſofort gerufene Arzt pumpte den 
Magen aus; Krutſche iſt aber nachher an Herzlähmung ge⸗ 
torben. 

Namslau, 5. Januar. Am Silbeſtertage wollte die 64 Jahre 
alte Arbeiterwitwe Januſſek in Grambſchütz nach Lankau 
auf Beſuch gehen. Sie wurde aber am Neujahrsmorgen nicht 
weit von der Gräflichen Förſterei Grambſchütz tot aufgefunden. 
Eine am Kopfe befindliche Wunde rührte, wie ärztlich konſtatiert 
wurde, von dem Aufſchlagen auf einen Stein her. Die Frau 
wurde dadurch zweifellos bewußtlos, und iſt in der Nacht er- 
roren. 

f Schweidnitz, 5. Januar. Im Jahre 1910 konnten auf dem 
Dominium Groß Mohrau (ĩBeſitzer: Rittmeiſter Pohl) 
an 24 Perſonen für 25jährige Dienſtzeit Ehrendiplome der 
Landwirtſchaftskammer verliehen werden. — Eine rabiate 
Dienſtmagd hatte ſich in der Perſon der Ida Sauer aus 
Puſchkau vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten. Sie 
zeigte ſich am 3. November beim Melken der Kühe ſehr unge ⸗ 
halten, mißhandelte dann auf dem Hofe ihre Herrin mit einem 
Schuh durch Schläge auf den Kopf derartig, daß die Angegriffene 
zu Boden ſtürzte und traktierte auch ſchließlich nach den Guts⸗ 
herrn in gleicher Weiſe, ſo daß auch dieſer Verletzungen erlitt. 
Das reſolute Mädchen wurde wegen ſchwerer Körperverletzung 
zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt. 5 

In mehrſtündiger Verhandlung beſchäftigte ſich geſtern die 

erſte Strafkammer mit dem Erpreſſungsverſuch, 
im Auguſt vorigen Jahres gegen die Gräfin Seherr⸗Thoß 
auf Schloß Steinſeifersdorf, Kreis Reichenbach, vom Haus⸗ 
beſitzer Joſef Fiedler aus Friedrichshain bei Steinſeifers⸗ 
dorf unternommen wurde. Aus der Unterſuchungshaft vorge⸗ 
führt, ſtand Fiedler jetzt unter Anklage. Am 2. Augquſt ver⸗ 
langte der Angeklagte von der gräflichen Familie brieflich 800 
Mark, die an einer beſtimmten Stelle auf der Chauſſee von 
Steinſeifersdorf nach Peterswaldau hinterlegt werden ſollten, 
widrigenfalls von drei Räubern ein Bombenattentat geplant ſei. 
Die bedrohte Gräfin verſtändigte ſofort die Polizei, die am 
fraglichen Tage die angezeigte Gegend beſetzte und den Angeklag⸗ 
ten Fiedler in dem Augenblick verhaften konnte, als er einen 
vorher dort hinterlegten fingierten Geldbrief an ſich nehmen 
wollte. In Uebereinſtimmung mit dem Ankrage des Staats⸗ 
anwalts wurde Fiedler vom Gericht zu 2 Jahren Zucht⸗ 
haus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. 

Silberberg, 5. Januar. Beim Rodeln ſchwer verunglückt 
iſt am Neufahrstage der Apothekenbeſitzer Fink aus Franken⸗ 
ſtein. Er ſtürzte ſo unglücklich, daß er beide Beine brach. 

Patſchkau, 3. Januar. Traurige Weihnachten 
hatte die Familie des Wirtſchaftsbeſitzers Rückert im benach⸗ 
barten Kamitz. Der Bruder des Beſitzers aus Amerika 
wollte der Familie nach langer Zeit einen Beſuch abſtatten. 
Seine Reiſe nach Deutſchland trat er auf dem Handelsſchiffe 
„Palermo“ an. Eine Seemeile vor dem erſehnten Stvande 
ging das Schiff unter und Rückert fand den Tod in den 
Wellen. 

Poſen, 3. Januar. Der Militärpoſten am Pulver⸗ 
ſchuppen beim Schießplatz ſchonß in der vergangenen Woche früh 
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dem Prokuriſten Keidel, ebenfalls aus Berlin, waren auch bis zur 
geſtrigen ſpälen Nachtſtunde noch keinerlei Nachrichten eingetroffen. 
Somit ſchwindet die Hoffnung, ein Lebenszeichen von ihnen zu 
erhalien, immer mehr, zumal heute ſchon fünf Tage vergangen 
ſind, ſeit denen der Ballon mit ſeinen Inſaſſen verſchollen iſt. 


Freigelaſſen! 

Altenburg, 3. Januar. (Telegr.) Die Inſaſſen des 
am Mittwoch hier aufgeſtiegenen Ballons „Altenburg“, die bei 
Warſchau landeten, und ſofort nach ihrer Landung von den rule 
ſiſchen Behörden in Haft genommen wurden, aus der man fie bis 
geſtern nicht entließ, ſind nun auf Verwendung des Großfürſten 
Konſtantin, der mit einer Altenburger Prinzeſſin verheiratet iſt, 
freigelaſſen worden. 


Gerichtliches, Unglücksfälle, verbrechen. 


Der ſterbende Verbrecher als Denunziant. 
Ende Oktober wurde der ſogenannte Arbeiter Kurt Thoma 
gelegentlich eines Einbruchs verhaftet; da er noch gegen 30 Ein⸗ 
brüche auf dem Gewiſſen hatte, die ihm fraglos eine langjährige 


Zuchthausſtrafe eingetragen hätten, zog er bei der Verhaftung 


einen Revolver hervor und brachte ſich eine lebensgefährliche 
Schußverletzung bei, die feine Ueberführung nach dem Aller⸗ 
heiligenhoſpital erforderlich machte. Dort verſchlimmerte ſich 
bald ſein Zuſtand derartig, daß er am 2. November auf dem 
Krankenbette vernommen werden mußte. Er legte ein umfaſſen⸗ 
des Geſtändnis ab und beſchuldigte gleichzeitig den früheren 
Fürſorgezögling Max Lerche, im Dezember 1909 Einbrüche 
in Wurſtgeſchäfte gemacht zu haben. Auf dieſe, bei ungetrübtem 
Bewußtſein gemachte Anſchuldigung hin, wurde Lerche verhaf⸗ 
tet und des ſchweren Diebſtahls im Rückfalle angeklagt. Am 
2. Januar wurde gegen Lerche vor der zweiten Strafkammer 
verhandelt. Er beſtritt die ihm zur Laſt gelegten Verbrechen 
und behauptete, daß ihn Thoma lediglich aus Haß und Rachſucht 
falſch denunziert habe. Das Gericht kam aber doch zu der 
Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten und erkannte 
unter Zubilligung mildernder Umſtände auf 1 Jahr 9 Monate 
Gefängnis. 8 = 
Schwarze Pocken. 

Berlin, 4. Januar. (Telegr.) Ein Fall von ſchwarzen 
Pocken iſt im benachbarten Lankwitz amtlich feſtgeſtellt 
worden. In der deutſch⸗ruſſiſchen Familie des Arbeiters Karl 
Weiß erkrankte der 1½ Jahre alte Sohn unter verdächtigen 
Erſcheinungen. Der ſofort hinzugerufene Arzt ließ ſowohl das 
Kind wie die Eltern nach dem Krankenhauſe ſchaffen. Die ärzt⸗ 
liche und die bakteriologiſche Unterſuchung ergab, daß tatſächlich 
ein Fall von Erkrankung an ſchwarzen Pocken vorlag. 


Ein Familiendrama. a 


wie ſie zum Glück außerordentlich ſelten iſt, bildete die Unter⸗ 


lage eines Prozeſſes in Hamburg. Die Söhne eines Gym⸗ 
naſialprofeſſors, die von dem Gerichtshof als geiſtig nicht nor⸗ 
mal angeſehen wurden, waren die Akteure. Der dritte Sohn, 
ein Kadett, war wegen fataler Streiche entlaſſen; ſein jüngerer 
Bruder kam darauf zu ihm nach Wilhelmshaven, brachte ihm 
einen Revolver und nötigte ihn zum Selbſtmord, damit er der 
Familie nicht noch mehr Schande mache. Der Schuß führte aber 
nicht den Tod des jungen Mannes, ſondern nur feine Erblin⸗ 


auf zwei fliehende und trotz dreimaligen Anrufs nicht ſtehende dung herbei. Ein anderer Bruder, ein Kaufmann, beſuchte den 


Burſchen, von denen einer getroffen und durch und durch ge⸗ 
ſchoſſen wurde. Die beiden Burſchen hatten ſich in auffälliger 
Weiſe in der Nähe des Schuppens zu ſchaffen gemacht, ſie ſchei⸗ 
nen auch den Poſten noch obendrein verhöhnt zu haben. — Er⸗ 
ſchoſſen hat ſich in den Schillinganlagen der Stallmei⸗ 
ſter des Poſener Tatterſalls, Lehrmann. 


RENTE EEE TEE EEE EEE ATE TERETETELTTITTCTÄTETTRN TRETEN 
Don der Luftſchiffahrt. 


Wirklich noch nicht dageweſen 
war der Neufahrsgruß aus den Lüften, den am 
Sllveſterabend der Parſevalballon 6 auf einer Fahrt über Berlin 
auskſihrte. In großen hellen Buchſtaben war auf der Seidenhülle 
des Ballons zu leſen „Proſit Neujahr!“ Das hat in der Tat noch 
niemand vorgemacht. 


Keine Spur vom Ballon „Hildebrand“. 


Berlin, 3. Januar. (Telegr.) Vom Ballon „Hildebrand“ 
und ſeinen Inſaſſen, dem Berliner Rechtsanwalt Dr. Kohrs und 


Kranken und faßte den unglaublichen Entſchluß, den Blinden 
mit Gift zu töten, um ſeinen Leiden ein Ziel zu ſetzen. Der 
vierte Bruder, ein Chemiker, der um Beſchaffung von Gift an⸗ 
gegangen war, ſandte dies auch, doch auf dem Hamburger Poſt⸗ 
amt ging das Paket auf und dadurch kam alles zur Kenntnis der 
Behörde. Auf fünf Monate erkannte das Gericht für den Kauf⸗ 
mann und den Chemiker, indem es als ſtrafmildernd die 
moraliſche Minderwertigkeit der Angeklagten in Betracht zog. 
Verurteilung von Einbrechern. ENT 
Die 19 und 18 Jahre alten Burſchen Alfred Bode, Karl 
Hutter und Paul Werner, die feinerzeit mit dem bekann⸗ 
ten Einbrecher Meißner als deſſen Gehilfen verhaftet wur⸗ 
den, hatten ſich jetzt wegen zahlreicher Schaukaſteneinbrüche bezw. 
Diebſtähle vor der erſten Strafkammer zu verantworten. Bode 
und Werner ſind bereits vorbeſtraft. Der Gerichtshof ſprach 
dieſen beiden Angeklagten jegliche mildernde Umſtände ab und 
verurteilte Bode zu zwei Jahren, Werner zu einem Jahre 
und ſechs Monaten Zuchthaus, j 
Ehrverluſt. Hutter erhielt ſechs Monate Gefängnis. 


beide auch zu je zweijährigem 
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Die Entmündigung der Frau von Schönebeck⸗Weber. 

Der die Entmündigung der Frau A. O. Weber be⸗ 
treffende Beſchluß des Amtsgerichts Charlottenburg vom 24. 
Dezember 1910 wird ein umfangreiches Prozeßverfahren nach 
ſich ziehen. Gemäß $ 664 der Zivilprozeßordnung kann die ent- 
mündigte Frau Weber dagegen binnen einem Monat die Klage 
erheben. Sie hat hierzu bereits Auftrag erteilt. 


Eine Anarchiſtenſchlacht in London. 

Tauſend Poliziſten wurden gegen die anarchiſtiſchen Ver⸗ 
brecher von Houndsditch aufgeboten, die auf ihre Verfolger 
feuerten, mehrere Beamten verwundeten und nur ſchwer über⸗ 
wältigt werden konnten. Bei dem Verſuch, die Einbrecher von 
Houndsditch feſtzunehmen, wurden am 17. v. M. drei Poliziſten 
getötet, während ein von ſeinen Spießgeſellen verſehentlich er⸗ 
ſchoſſener Räuber ſpäter als ruſſiſcher Polizeibeamter rekognos⸗ 
ziert wurde, der mit den Nihiliſten gemeinſame Sache gemacht 
hatte. Der ganze Häuſerblock von Houndsditch wurde jetzt von 
Beamten der Polizei und ſchottiſcher Garde abgeſperrt, weil be- 
kannt geworden war, daß ſich zwei der Verbrecher, „Peter der 
Maler“ und „Fritz“ in ihm aufhielten. Um 4 Uhr morgens 
begann die Polizei einen Streifzug und umſchloß das fragliche 
Gebäude. Um 8 Uhr begann ein regelrechtes Feuergefecht zwi⸗ 
ſchen den Poliziſten und den verzweifelten Anarchiſten. An⸗ 
dauernd hörte man Schüſſe aus Brownings⸗ und Polizeipiſtolen. 
Die Anarchiſten ſchoſſen aus dem belagerten Hauſe langſam, aber 
mit großer Sicherheit, und verwundeten mehrere Polizeibeamte 

r. Kurz nach Mittag erſchienen zwei Kompagnien 
ſchottiſcher Soldaten mit einem Schnellfeuergeſchütz, 
auch die Feuerwehr traf ein, da in dem belagerten Hauſe ein 
Feuer ausgebrochen war. Um 1 Uhr ſtand das ganze Haus in 
Flammen. Inzwiſchen war auch berittene Artillerie mit drei 
Geſchützen eingetroffen und unter Deckung des Feuers der Ar- 
tillerie drang die Feuerwehr in das brennende Haus ein, wo ſie 
ſechs Leichen fand. Die noch lebenden Inſaſſen waren durch 
das Feuer gezwungen, ſich auf das Dach zu retten, von wo ein 
lebhaftes Feuer auf die Feuerwehr und Soldaten ge⸗ 
richtet wurde. Währenddeſſen vernahm man eine Reihe Detona⸗ 
tionen, die anſcheinend von der Exploſion von Bomben her⸗ 
rührten. Schließlich ſtürzte das Haus ſamt dem Dach in ſich 
zuſammen und begrub ſämtliche Inſaſſen unter 
ſich. Die Zahl der umgekommenen Perſonen iſt noch nicht be⸗ 
kannt. Es kann aber als ſicher angenommen werden, daß die 
Verbrecher in den Flammen umgekommen ſind. Eine ungeheure 
Menſchenmenge umlagert das ganze Gebiet. a 


s Raubmord im Pfarrhauſe. 

In vorletzter Nacht drangen in die katholiſche Pfarrei zu 
Dzieditz an der preußiſch⸗öſterreichiſchen Grenze Die be ein, 
beraubten den Pfarrer und erſchoſſen ihn mit einer 
Browningpiſtole. Auch wurde ein erheblicher Geldbetrag ge⸗ 
raubt. Es wird vermutet, daß die Einbrecher mit denen iden⸗ 
tiſch ſind, die den Bankraub in Myslowitz im Dezember aus⸗ 
führten und dabei den Buchhalter Aniol erſchoſſen. 

Ein ſeltſames Liebesdrama 

wird wieder einmal aus Petersburg berichtet: Ein ſehr 
ſchönes Fräulein Karpow war von ihrem Bräutigam hinter⸗ 
gangen, und ihr Vater ließ in ſeinem Zorn durch einen zu allem 
bereiten Menſchen gegen den Offizier und deſſen Geliebte einen 
Vergiftungsverſuch verüben. Der Täter nützte das zu 
fortwährenden Erpreſſungen gegen Karpow aus. Unter 
dieſer ewigen Pein vergiftete ſich die junge Dame. 

Furchtbare Erdbebenkataſtrophe in Zentralaſien. 

Petersburg, 5. Januar. (Telegr.) Ueber das in Zentral⸗ 
aſien geſtern ſtattgefundene, von uns nach der Erdbebenwarte 
Krietern kurz gemeldete Erdbeben wird noch berichtet: 
In Werny und Tſcharkent wurde eine Reihe großer 
Zerſtörungen angerichtet. Das Erdbeben forderte viele 
Menſchenopfer, da es zwiſchen 4 und 5 Uhr morgens vor 
ſich ging, wo die Mehrzahl der Bevölkerung noch im tiefſten 
Schlafe lag. In Werny und Tſcharkent ſtürzten viele Stein⸗ 
bauten ein, die die Menſchen unter ihren Trümmern begruben. 
Nach den erſten wellenartigen, von Oſten nach Weſten gehenden 
Stößen ſtürzte die Bevölkerung teilweiſe halbnackt in wahnſinni⸗ 
ger Angſt auf die ſtockfinſtere Straße, wo ſie von einem Stein⸗ 
regen empfangen wurde. Die Unglücklichen 1 7 5 nun in ra⸗ 
ſendem Lauf das Freie zu gewinnen, um ſich vor den nieder⸗ 
praſſelnden Steinen und den einſtürzenden Häuſern zu retten. 
Die Lage der vom Erdbeben betroffenen Orte, Dörfer ſowohl als 
auch Städte, wird dadurch für ihre Bewohner verhängnisvoll, 
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daß die e Oefen geborſten find, ſodaß die Wohnun⸗ 
gen nicht geheizt werden können. Im Freien aber herrſchte eine 
Kälte von 10 und mehr Grad Reaumur. Das Erfrieren 
vieler Tauſende wird befürchtet. Allen bisher eingelau⸗ 
fenen Depeſchen fehlen Einzelheiten. Das Erdbeben 
dauert ununterbrochen fort und macht den Aufent⸗ 
halt in feſten Baulichkeiten lebensgefährlich. Alle Verbindungen 
fehlen. Und ſo nimmt man an, daß zahlreiche Ortſchaften von 
der Außenwelt vollſtändig abgeſchnitten worden ſind. Von großen 
Teilen des Landes fehlen jegliche Nachrichten. Man befürchtet, 
daß ganze Anſiedelungen durch das Erdbeben zerſtört 
worden ſind. 

London, 5. Januar. (Telegr.) Das fürchterliche Erd 
beben in g iſt von ſämtlichen Obſervatorien im Ver⸗ 
einigten Königreich regiſtriert worden. In Profeſſor Milnes 
Obſervatorium zu Shide auf der Inſel White wurden die 
Schwingungen ſo ſtark, daß die Nadel des Zeigers abbrach. Das 
iſt ſeit dem furchtbaren Erdbeben im Himalaia am 23. Juli 
1905 nicht dageweſen. Der Profeſſor erklärte, daß die Erſchütte⸗ 
rungen vier Stunden lang mit der größten Heftigkeit andauer 
ten und die durch die Erdbeben von St. Franzisko und von 
Meſſina, auch die durch das Erdbeben im Himalaia erzeugten 
weit übertrafen. 

J 0 


Vermiſchtes. 


Der Neujahrsbriefverkehr hat in ſeinem Um⸗ 
fang die Erwartungen weſentlich übertroffen. Man hatte in den 
etzten Jahren davon geſprochen, daß die Sitte, Glückwünſche zu 
Neujahr durch die Poſt auszutauſchen, im Rückgang begriffen ſei. 
In dieſem Jahre hat aber der Verkehr wieder ſehr zugenommen. 
Trotz aller Berſtärkungen des Perſonais in vielen Städten mußte 
die Poſt all ihr! Kräfte anſpannen, um den Anſturm zu be⸗ 
wältigen. 

Reicher Segen. Den Bauergutsbeſitzer Otto Kallies in 
Groß⸗Neuendorf hat laut Blättermeldungen ſeine Ehe⸗ 
frau mit Vier lingen beſchenkt und zwar mit drei Knaben und 
einem Mädchen, die ſämtlich normal gebaut find. Der erſtgeborene 
Knabe iſt etwas größer, als die drei übrigen Geſchwiſter. 

Vom Großſtadtelend. Nach dem amtlichen Bericht 
der Berliner Armendirektion ſind im abgelaufenen Etatsjahr ins⸗ 
geſamt rund 40 000 Almoſenempfänger mit 10 Millionen Mark 
unterſtützt worden. 


Literatur. 


Im Verlage der Königlichen Univerſitätsdruckerei H. Stürtz A. G. 
in Würzburg iſt ſoeben zum Preiſe von Mk. 1.— der XVII. Jahr⸗ 
gang 1911 der Alifräukiſchen Bilder erſchienen. 

Der neue XVII. Jahrgang der Altfränkiſchen Bilder bringt an 
erſter Stelle einen längeren, von mehreren Illuſtrationen begleiteten 
Artikel über das ehemalige Ziſterzienſerkloſter Bildhauſen, einen in 
mehrfacher Hinſicht bedeutenden früheren gulturmittelpunkt im nördlichen 
Franken. Eine darauf folgende Ausführung über die alte Mainbrücke 
zu Würzburg mit ihrem Statuenſchmuck berührt eine im Augenblick 
ſehr aktuell gewordene Frage bezüglich der Art der Erneuerung ihrer 
Statuen. Weitere Bilder führen nach dem alten Mainſtädtchen Volkach 
in einer der Haupfweingegenden Frankens; nach der fo überaus male⸗ 
riſch gelegenen früheren Probſtei Triefenſtein; nach dem Orte Holl⸗ 
ſtadt a. S., ſowie vor ein paar hübſche alte Bildſtöcke. Aus dem Bereich 
der bisher noch wenig beachteten und wenig bekannten Goldſchmiede⸗ 
kunſt im alten Würzburg werden einige intereſſante Proben mitgeteilt, 
während zwei andere Bilder das frühere, leider nicht mehr vorhandene 
große A ſchlußgitter der Würzburger Reſidenz vorführen. Die Illu⸗ 
ſtrationen der beiden Umſchlagſeiten in prächtiger Farbenausführung ſind 
jenen mit köſtlichen Miniaturen verſehenen berühmten betbüchern 
in der Königlichen Hofbibliothek zu Aſchaffenburg entnommen, welche 
der Mainzer Kurfürſt Albrecht von Brandenburg durch den Nürnberger 
Maler Glockendon und andere Künſtler herſtellen ließ Unſer kunſt⸗ 
hiſtoriſcher Prachtkalender iſt beſtrebt, feinem Leſerkreiſe in Wort und 
Bild jene Fülle von Kunſtſchätzen vor Augen zu führen, die der an 
hiſtoriſchen Erinnerungen ſo reiche Frankengau in ſeinen großartigen 
kirchlichen und profanen Baudenkmalen und auf jedem Gebiete künſt⸗ 
leriſchen Schaffens bis hinab zu den mannigfachſten und koſtbarſten 
Erzeugniſſen des Kunſtgewerbes umſchließt. 

Treu den ſeitherigen Traditionen iſt auch die Ausſtattung des 
neuen Prachtkalenders in jeder Hinſicht vornehm und auf der Höhe 
der Zeit ſtehend, würdig, den früheren Jahrgängen angereiht zu werden. 

Die Kreiſe des Adels, der Hiſtoriker, Kunſtmaler, Architekten, 
Kleriker, Kunſthandwerker und Altertumsfreunde ſeien hiermit auf den 
Prachtkalender aufmerkſam gemacht; auch bildet derſelbe in ſeiner reichen, 
vornehmen und originellen Ausſtattung einen würdigen Schmuck für 
jeden Wohnraum, a 
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m Wege der Zwangsvollſtreckung Stall Schweineſtall, Backhaus, 8 
l d in Weide belegene, im liegt in Gemarkung Weide, iſt im Etablissement. (Simmenauer Garten). 
Grundbuche von Weide, Band J, Flurbuche Kartenblatt 1 Parzelle Telephon 1648. 


Blatt Nr. 2, zur Zeit der Ein⸗ Nr. 139 und 163, ferner Karten⸗ 
tragung des Verſteigerungsver⸗ blatt 4 Parzelle 77/4 und 78/5 ꝛc., 
merkes auf den Namen der Frau in der Grundſteuermutterrolle Ar⸗ 
Förſter Gertrud Otto geb. tikel 2, in der Gebäudeſteuerrolle Original- 
Kaul zu Weide eingetragene Nr. 2 verzeichnet. Es hat einen 
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Grundſtück Flächeninhalt von 1 ba 3 a 18 qm. 
ve 20. Februar 1911, Der jährliche Nutzungswert der Par isiana: 
vormittags 11½ Uhr Gebäude beträgt 165 Mk, der jähr⸗ 8 
8 2 liche Grundſteuerreinertrag beträgt Die 


durch das unterzeichnete Gericht — 12 Mk. 63 Pfg. 
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i Königliches Amtsgericht. 
Wohnhaus mit Scheune und glich gerich gde ene 
Auf den Feldmarken von Groß und Klein Schottgau ee 


ſoll Gift zur Vertilgung von Raubzeug ausgelegt werden. Julius Gebhardt’s 


Vor Aufnahmen von Fallwild wird gewarnt. | N Carmanelli Duo. 
5 n ihrer Szene: 
Sadewitz, den 4. Januar 1911. Ein Sonntagmorgen 
Der Amts vorſteher. auf der Alm. Anfang 8 Uhr. 
G. von Johnſton. 7 Moritz tieyden Bons gültig. 
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Nichtamtliche Inſerate. Geigen⸗Virtuoſin. 


Martin Kempinski 
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Moderne praktische e een 


Die 
Höhere Fnabenſchule 


mit Penſionat 
und die 


Höhere Müdchenſchule 

zu Canth, Sahnhoffr. 26 

werden zu Oſtern 1911 be⸗ 
ſtimmt eröffnet. 

Die Höhere Knabenſchule 
wird real und gymnaſial 
organiſiert, ſo daß der Ueber⸗ 
gang in die entſprechenden 
Klaſſen des Gymnaſiums, 
Realgymnaſiums und der 
Ober! ealſchule jederzeit 1 


lich iſt. 

Außer der Vorſchule (Nona, 
Oktava und Septima) wer⸗ 
den, je nach Bedürfnis, Sexta 
und Quinta, vielleicht auch 
ſchon Quarta und Untertertia 
errichtet. Die Schüler werden 
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Muſikal⸗Exzentries. 
sowie alle anderen Lederwaren 
und Reiseartikel 
empfiehlt 797 
in anerkannt bester 
Ausführung. 


Anfang 7½ Uhr. 


Gothaer Lebensverſicherungabank 
auf Gegenſeitigkeit. 


Anfang Dezember 1910: 3 
Beſtand an eigentlichen Lebensverſicherungen 1044 Millionen Mk. 
BBONLUEr age. ae leer een 868 P P 
Bisher ausgezahlte Verſicherungsſummen . 580 z 
Bisher gewährte Dividenden .„ . 274 2 2 
Alle ueberſchüſſe kommen den Verſicherungsnehmern zugute. 


Die beſonders günſtigen Verſicherungsbedingungen gewähren u. a. 
Unverfallbarkeit Unanfechtbarkeit Weltpolice 
Proſpekte und Auskunft koſtenfrei durch die Vertreter der Bank: 


Fritz Hugo Schulze, Srestan V, au Wesen 
Wilhelm Prins, Sreslan I, Wen Se ehe. 


fo weit vorbereitet, daß fie die 
Einjährig⸗Freiwilligen⸗Prü⸗ 
fung abjolvieren und in die 
Oberſekunda der Höheren 
Lehranſtalten eintreten können. 
Der Höheren Mädchen⸗ 
ſchule wird der Lehrplan vom 
18. Auguſt 1903 für die 
Höheren Mädchenſchulen zu- 
grunde gelegt, und können 
begabte Mädchen auch gym⸗ 
naſial ausgebildet werden. 
Penſionen für Knaben oder 
Mädchen ſind auch in anderen 
Familien zu haben. 
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Beilage zu Ur. 2 des „Breslauer Kreisblatt". Sonnabend, den 7. Januar 10. 


1 Friedrich Karl von preußen über 
eine Leitung der Schlacht bei Königgrätz. 


Im Verlage der Deutſchen Verlagsanſtalt in Stuttgart er⸗ 
ſcheint ſoeben der mit Spannung erwartete zweite Band der 
„Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen“, welche vornehmlich auf Grund des ſchriftlichen 
Nachlaſſes des Prinzen herausgegeben wurden von Wolfgang 
Foeufter, Hauptmann beim Großen Generalſtab. (Preis des 
Bandes in vornehmen: Halbfranzband Mk. 12,—.) Erregte der 
erſte Band des Werkes, der die Jugendjahre des Prinzen bis 
zum Feldzuge von 1864 behandelte, ſchon großes Intereſſe bei 
einem hiſtoriſch und politiſch intereſſierten Publikum, jo darf 
dies für den jetzt vorliegenden Schlußband des Werkes in ganz 
beſonderem Maße erwartet werden, denn er enthält die Feld⸗ 
züge von 1866 und 1870-71, die den Feldherrnruhm des Prin⸗ 
zen begründeten und ihm für immer einen Platz unter den 
großen Feldherren aller Zeiten ſichern. Es hat einen großen 
Reiz, den bedeutenden Mann ſelbſt ſprechen zu hören über die 
Gründe, die ſeine Entſchließungen leiteten. Mit Erlaubnis des 
Verlages geben wir hier einen Abſchnitt aus dem Werke wieder, 
in welchem ſich der Prinz über ſeine Leitung der Schlacht bei 
Königgrätz äußert, welche Ausführungen für das Verſtändnis 
des Feldherrn und Menſchen Friedrich Karl und für eine ge⸗ 
rechte Beurteilung ſeines Anteils an dem Rieſenerfolge des 
Tages von hohem Werte ſind: 

„Bei Königgrätz hatte ich von den von mir befehligten zwei 
Armeen bis zum Eintreffen des Kronprinzen und zum Teil noch 
länger intakt in Reſerve die 5. und 6. Diviſion (25 Bataillone) 
und die 16. (etwa 12 Bataillone der Elbarmee), alſo etwa ein 
Drittel der Geſamtſtärke beider Armeen, von neun Diviſionen 
drei. Mit dieſen und den Reſerven der anderen Waffen hätte 
ich vielleicht auch ohne die Zweite Armee geſiegt, aber jedenfalls 
lange nicht jo eklatant ... Poſitiv aber hatte ich vom Feinde 
nichts zu fürchten und konnte bei ſo zahlreichen Reſerven und 
dem einer eventuellen Verteidigung ſo ſehr günſtigen Terrain 
keine Niederlage erleiden. Ich war daher ſehr ruhig 
durch die ganze Zeit der Bataille, aber um mich 
herum waren viele lange Geſichter (Roon, Albedyll, Bernuth), 
die aus meinen Zügen leſen wollten. Ich nahm mich daher zu⸗ 
ſammen. Das Gefühl der Verantwortung habe ich im dieſem 
ganzen Feldzuge nicht annähernd ſo gehabt wie 1864, auch nicht 
in der Schlacht. 
aber ich handelte auch tatſächlich nicht in demſelben Maße auf 
eigene Verantwortung wie damals fern von der Heimat als 
Neuling im Kommando im erſten größeren Feldzuge ſei den 
Befreiungskriegen. Ich fühlte mich auch körperlich ſehr wohl, 
was bekanntlich 1864 nicht der Fall war. Die Harmonie in 
meinem Stabe war wohltuend für mich. 82 . unter⸗ 
ſtützte mich Generalleutnant Voigts⸗Rhetz, der ſehr ruhig war. 
Sein Beiſpiel wirkte auf die ganze Umgebung. Als auch dem 
Laien der glückliche Ausgang nicht mehr verborgen war, gratu⸗ 
lierte mein Adjutant von Bernuth dem Miniſterpräſidenten 
Bismarck. Dieſer antwortete, daß ihm eine Stunde zumute 
geweſen ſei, als ob er um 100 000 Thlr. Einſatz Landsknecht ge⸗ 
ſpielt habe. Am Tage nach der Schlacht äußerte ich auf dem 
Ritte zu Voigts⸗Rhetz, mir ſei zumute, als ob ich die Schlacht 
kommandiert hätte, wenigſtens könnte mir in ſolchem Falle auch 
nicht anders zumute ſein, da ich die Schlacht gedacht und ent⸗ 
worfen hätte, und wenn ich ſie auch nur teilweiſe durchgeführt 
und kommandiert, ſo ſei doch alles in meinem Sinn geſchehen. 
Voigts⸗Rhetz erwiderte: „Dieſe Schlacht iſt Ihre Schlacht. Das 
kann Ihnen kein Menſch nehmen.“ 

Es iſt gar nicht zu verkennen, daß die Anweſenheit des 
Königs in der Schlacht einen höchſt belebenden Einfluß auf 
Führer und Soldaten hatte. Unter den Augen des Königs geht 
der preußiſche Soldat noch freudiger in den Tod als ſonſt. Gott 
ſei Dank, daß dem ſo iſt, und ich bin der letzte, der dies ent⸗ 
behren möchte 

Auf der Höhe bei Sadowa zu verweilen war entſchieden nicht 
günſtig für die Leitung und Ueberſicht der Schlacht. Der 
Standpunkt, von dem aus dies am beſten und wirklich gut ge⸗ 
ſchehen konnte, war die Höhe bei Dub. Sie übervagte die bei 
Sadowa und geſtattete eine Ausſicht hinter die Wälder von Sa⸗ 
dowa und Maslowed in einen Teil der öſterreichiſchen Reſerve⸗ 
Infanterie und die geſamte Artillerieaufſtellung, während die⸗ 


Male hatte. 


König glaubte nicht recht daran. 


Die Gewohnheit tat gewiß das ihrige dazu, 


hältnismäßig ſehr beſchränkten. Ich bin überzeugt, daß man 
von der Höhe bei Dub aus auch dem Anmarſch und die Fort⸗ 
ſchritte der Zweiten Armee ziemlich deutlich hätte wahrnehmen 
können. Auf dieſen Unterſchied im Werte der beiden Aufſtel⸗ 
lungspunkte machte ich den König vergeblich aufmerkſam. 

Der König ſelbſt war ſehr aufgebracht, als zu Schlacken aus⸗ 
gebrannte aufgelöſte Infanterie (vom 61., 71. und einzelnen 
anderen Regimentern, die am längſten im verheerenden Feuer 
im Sadowa⸗Holz geſtanden hatten, aber auch das vom Haupt⸗ 
mann Hildebrand geführte Bataillon des 21. Regiments) zurück⸗ 
kam, ſchalt und ordnete ſie ſelbſt. Es war in der Tat ein übler 
Anblick, vollkommen geeignet, jeden zu deprimieren, der nicht 
wußte, daß dieſe Infanterie bereits Uebermenſchliches 
geleiſtet hatte, und für jeden, der ſolchen Anblick zum erſten 
Die Truppen hatten, ohne einen Schuß tum zu 
können, von 7 oder 8 Uhr morgens meiſt nüchtern und nach 
einem Nachtmarſch ein Höllenfeuer ausgehalten und ſehr ge⸗ 
litten. Nur ſehr wenige Offiziere waren bei dieſen Schlacken. 
Wer nicht bleſſiert oder tot war, hatte einen Teil der Mann⸗ 
ſchaft noch vorn gehalten. Ich befahl das Sammeln der Pom⸗ 
mern rechts, der Thüringer links der Chauſſee Horitz⸗Sadowa. 
Es mußte unmittelbar in des Königs Bereich geſchehen, denn 
die Leute konnten ſich nicht weiterſchleppen. Ich ging hierbei 
viel an den König heran, um ihn zu zerſtreuen und von einer 
Beſchäftigung abzuhalten, die er andern überlaſſen konnte, und 
bezeichnete ihm auch den tapferen Oberſtleutnant von Valentini 
71. Regiments mit ganz durchlöchertem Paletot, verbundenem 
Kopf und Arm, der voller Faſſung ſein Bataillon ordnete — 
ein ſchöner Anblick! Dieſe paar Bataillone konnten ja den Ver⸗ 
luſt unſerer Poſition nicht herbeiführen. Freuen wir uns, daß 
wir nicht Brigaden und Diviſionen in dieſer Verfaſſung ſahen. 
Dann allein hätte die Sache bedenklich ſein können. 

Bei dieſem Anlaß ſagte ich auch dem Könige: „Zwei Stunden 
halte ich noch“, „ſoundſo viel iſt noch in Reſerve“ und ſpäter: 
„Meine Lage iſt freilich noch nicht die von Wellington bei Belle⸗ 
Alliance, doch wäre es gut, wenn Dein Sohn bald käme“. Der 
Kronprinz war aber damals ſchon längſt da, ſtand ſchon lange 
im Gefecht, feine Fortſchritte waren mir weder zweifelhaft, noch 
waren ſie mir entgangen. Ich hatte die öſterreichiſche Rechte 
nach und nach ihre Batterien zurücknehmen ſehen. Aber der 
Er hatte der Zweiten Armee 
ſagen laſſen, fie ſolle ohne Rückſicht auf das, was liegen bleibe, 
immer nur mit dem Bajonett drauflosgehen. Er hatte wohl in⸗ 
folgedeſſen von der Zweiten Armee mehr erwartet, als ſie zu 
leiſten ſchien. Es ergab ſich aber bald, daß ſie mit unver⸗ 
gleichlichem Heldenmut förmlich leichtſinnig im ſteten 
Vorgehen verblieben war. Das Unglück wollte aber, daß ſie 
allerdings ſpäter angetreten war, als wir annnahmen, und meh⸗ 
rere Stunden ſpäter, als wir vechneten, ſich fühlbar machte. 
Ein merkwürdiger Zufall fügte es, daß wir außer vom 1. Korps 
von welchem etwa eine Diviſion 3000 Schritt von meiner linken 
Flanke mehrere Stunden hindurch ruhend geſehen wurde, Trup⸗ 
pen der Zweiten Armee nirgends wahrnehmen konnten, ſo viel 
und eifrig auch alle Gläſer nach jener Gegend ſich richteten. 
Das Verhalten des 1. Korps war eine jener Unbegreiflichkeiten, 
die nur beim 1. Korps vorgekommen find . .. Befehle mochte 
ich nicht dorthin ſchicken, um die mir unbekannten Dispoſitionen 
S 17 micht zu ſtören. Aufforderungen haben nichts 
geholfen. 

Kurz vor meiner beabſichtigten, durch Moltke vereitelten 
Offenſive ſahen wir etwa drei Bataillone den Angriff auf das 
Holz von Lipa und das Dorf Ciſtowes, das unſeren Augen ver⸗ 
borgen im Grunde lag, unternehmen. 

Man hat ſich häufig darüber gewundert, warum ich meine 
Reſerve, die Infanterie des 3. Korps, ſo früh über die Biſtritz 
gezogen und dem Granatenfeuer ausgeſetzt habe, während ich ſie 
erſt ſo ſpät zur Verwendung brachte. Hier die Erklärung: Ich 
befahl dieſe Maßregel zu einem Zeitpunkte, wo ich noch an das 
Erſcheinen der Zweiten Armee in des Feindes Flanke um ½1 
Uhr glaubte. Meine Offenſive mußte bald nach dem Augenblick 
erfolgen, wo die Zweite Armee ſich den gegen mich fechtenden 
feindlichen Truppen bemerkbar machen würde, wollte ich die 
Fühlung am Feinde nicht verlieren. Dieſe Offenſive ſollte den 
Reſerven zufallen. Sie mußten dazu die Biſtritz überſchreiten 
und ſich jenſeits ordnen. Mit 25 000 Mann und der dazuge⸗ 
hörigen Artillerie (acht Batterien) dauert aber das Ueberſchrei⸗ 


ſelben Waldungen die Ausſicht von der Höhe bei Sadowa ver- ten eines einzigen Defilees (bei Sadowa) ſehr lange und mußte 


ee 


i ückſichtigen, daß in dieſem Defilee häufig Stockungen ein⸗ 
e Eee dort liegenden Häuſer, die näch⸗ 
ſten, welche am Kampfplatze lagen, hatte die Sanität für ſich in 
Anspruch genommen. Es hielten alſo dort fortwährend die 
Krankenwagen. Außerdem fuhren durch dieſes Defilee ununter⸗ 
brochen volle Munitionswagan vorwärts und leere zurück, und 
der Strom der Bleſſierten kam auch entgegen. Dieſe Umſtände 
veranlaßten dann die 5. Diviſion und das 60. Regiment. der 
6. Diviſion, das Defilee zu vermeiden und weiter unterhalb 
überzugehen, was ich nur anführe, um zu zeigen, daß die Be⸗ 
ihaffenheit des Defilees in Rechnung gebrachb werden 10 
Ich war alſo gezwungen, früh antreten zu laſſen. Der gen. 
dlick, wo ich dem Könige die Infanterie des 3. Korps vorbei⸗ 
führte — 25 ſieggewohnte Bataillone — mit ihrer Artillerie, 
mit fliegenden Fahnen, die Muſiken „Heil dir im Siegerkranz 
ſpielend, Offiziere und Leute dem Könige und mir zujubelnd, 
war einer derjenigen, die mein Herz erfaßten und einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindruck hinterließen... Ich ritt namentlich an 
das Leibregiment, das 60. und an das meinige heran und rief 
ihnen einige Worte zu. Nun hat die Reſerve⸗Infanterie aller⸗ 
dings leider mehrere Stunden nutzlos im Granatenfeuerf halten 
müſſen. Das lag aber nur daran, daß die Zweite Armee länger 
ausblieb, als erwartet wurde, und daß meine Abſicht, eine 
Stunde früher die Offenſive zu ergreifen, als es nachher 
wirklich geſchah, auf Moltkes Veranlaſſung nicht zur Aus⸗ 
führung kam. f 

g Manstein ſollte auf meinen Befehl zum Entſcheidungsſtoß 
längs der von Sadowa auf Königgrätz führenden Chauſſee, die⸗ 
ſelbe links laſſend, vorgehen. Ich hatte, wie ſchon geſagt, das 
allmähliche Zurücknehmen der öſterreichiſchen Batterien auf dem 
rechten Flügel genau beobachtet, und den Augenblick der allge⸗ 
meinen Offenſive danach beſtimmt. General Moltke, der mich 
über das Defilee von Sadowa hinausreiten ſah und ſich wohl 
erkundigt haben mochte, was ich vorhätte, ließ durch Major 
Graf Warkensleben dieſes Vorgehen verhindern. Wartensleben 
ritt zum General Manſtein mit dem Erſuchen, die bereits im 
Anfange begriffene Bewegung noch zu verſchieben. Darauf 
traf er mich am Sadowa⸗Holz auf der Chauſſee auf der Seite 
nach Sadowa hin und ſagte mir ſeinen Auftrag. Ich war 
darüber micht froh, ſagte aber, es möge mit der Abbeſtellung 
fein Bewenden haben, bis ich mit Moltke ſelbſt geſprochen. Ich 
ritt ſofort zu ihm und fand ihn ſogleich. Ihm ſchien der Zeit⸗ 
punkt zur Offenſive noch zu früh. Ich fügte mich, wiewohl ich 
dieſe Abſicht eben nicht teilte. Ich ſagte mir aber, daß durch 
noch etwas längeres Zögern im großem und ganzen nichts aufs 
Spiel geſetzt werde, daß vielmehr das Eingreifen des Kron⸗ 
prinzen und Herwarths, welch letzteren man endlich avancieren 
ſah, noch entſcheidender werden könne. Daß ich mich dem Ge⸗ 
meral Moltke fügte, erkannte ich ſpäter und noch heute für einen 
eniſchiedenen Fehler, den ich in der Führung der Bataille ge⸗ 
macht habe. Anderenfalls hätte die Erſte Armee, 25 friſche 
Bataillone voran, mehr Trophäen geerntet. Auf dieſe legt der 
Soldat mit Recht Wert, und ſie verleihen den Regimentern 
Relief. Aber das war doch gleichgültig gegen den Umſtand, daß 
im ſolchem Falle dieſes begeiſterte Korps dem Feinde auf den 
Ferſen gefolgt wäre und dann nicht wieder von ihm abgelaſſen 
hätte. Der Zeitpunkt, den ich für richtig erkannt hatte, war 
eben der richtige, derjenige, wo dieſe Offenſive unternommen 
wurde, war ein zu ſpäter. Es iſt keine richtige Vorſtellung, 
wenn man die Wirkſamkeit der Zweiten Armee ſich größer 
dachte dadurch, daß ich in der Front des Feindes noch länger 
zögerte. Wenn ich meine Reſerven mit der feindlichen Infan⸗ 
terie engagiert hätte, ſo hätte ich dieſe ſicher beſſer feſtgehalten, 
als es durch das Gegenteil geſchah, wo fie ziemlich unbeläſtigt 
abmarſchieren konnte. Reſerven, die man für den Tag nach der 
Schlacht aufſpart, nützen nichts, das iſt eine alte Wahrheit!” 
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Georg Fiebig, Stadtkoch. 


Die Faulbrut der Bienend Aker und ihre Erkennung 


durch den Bienenzüchter. 
Von Regierungsrat Dr. Albert Maaßen. 


Die Bienenzucht iſt, wie der verdienſtvolle öfterreichifche Land⸗ 
wirt und Großbienenzüchter Freiherr von Ehrenfels ſagt, und 
wie auch der Dichter und Bienenzüchter Maurice Maeterlinck 
in ſeinem Werke: „Das Leben der Bienen“ zeigt, „die Poeſte 
der Landwirtſchaft, mit der ſich jeder hochgebildete Mann befaſſen 
kann“. Hervorragende Bienenzüchter ſind der Anſicht, daß die 
Bienenzucht veredelnd auf den Menſchen einwirke. In der Tat, 
die Bienenzucht ſchafft dem Züchter, dem einfachen Mann ebenſo 
wie dem hochgebildeten, daheim Erholung, Anregung und Freuden 
und eine beglückende und lohnende Tätigkeit. Die reine Freude 
an den Bienen wird ſich aber nur der Züchter bewahren, der 
ernſtlich darauf bedacht iſt, feine Pfleglinge geſund zu erhalten. 
Für ihn wird außerdem dank dieſer Fürſorge der materielle Ge⸗ 
winn aus der Bienenzucht nicht ausbleiben. 

Auch bei den Bienen ſind hygieniſche Maßnahmen am 
Platze, d. h. Maßnahmen zur Erhaltung, Förderung und Kräf⸗ 
tigung der Geſundheit. Denn für die Bienenvölker iſt es durch⸗ 
aus nicht gleichgültig, unter welchen hygieniſchen Verhältniſſen 
fie leben. Leider fündigen manche Bienenhalter gegen die ein⸗ 
fachſten Regeln der Hygiene, z. B. bei der Herrichtung der 
Bienenwohnungen, den Hantierungen mit den Wabenbauten, bei 
der Fütterung und beſonders bei der Einwinterung der Bienen. 
Da kann es denn nicht ausbleiben, daß auf ihren Ständen die 
Bienen nicht gedeihen, Krankheiten ſich einniſten und von dort 
aus auf andere Stände verſchleppt werden. 

Oft kommen ſolche hygieniſche Sünden bei den üblichen 
Reviſionen der Bienenſtände zutage, und der einſichtsvolle Bienen⸗ 
züchter iſt dann auch beſtrebt ſie abzuſtellen. Daher iſt auf 
eine ſorgfältige Beſichtigung der Bienenvölker Wert zu legen; iſt 
ſie doch das einzige Mittel, um ſich über den Geſundheitszuſtand 
der Völker zu unterrichten. Unnötiges und allzu häufiges Be⸗ 
ſichtigen der Völker und willkürliche, planloſe Aenderungen im 
Brutraume ſind allerdings zu unterlaſſen, da dies das Wohl⸗ 
befinden und die Ertragsfähigkeit der Völker ſchädigt. 

Der Bienenzüchter verfährt zweckmäßig, wenn er ſeinen 
Bienenſtand regelmäßig im Jahre zu beſtimmten Zeiten, zu 
Beginn, auf der Höhe und nach Abſchluß des Brutgeſchäftes, 
gründlich nachſieht, die Wohnungsverhältniſſe der Völker prüft, 
und ihren Geſundheitszuſtand unterſucht. Das ſetzt freilich vor⸗ 
aus, daß der Bienenzüchter neben rein praktiſchen Fertigkeiten auch 
imkeriſches Wiſſen und einige Kenntniſſe von den Bienenkrank⸗ 
heiten beſitzt. Jeder Bienenzüchter ſollte deshalb danach trachten, 
ſich ſolche Kenntniſſe anzueignen. Eingehende Belehrung über 
eine wohl jedem Imker wenigſtens dem Namen nach bekannte 
Krankheit, die Faulbrut, findet er im 7. Heft der Mitteilungen 
aus der Kaiſerl. Biologiſchen Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft“), 
dort wird ihm auch eine genaue Anleitung zur Bekämpfung der 
Seuche gegeben. Hier ſollen dem Imker nur zwei Fragen: 1. Was 
iſt die Faulbrut? und 2. Woran erkennt man die Faulbrut? kurz 
beantwortet werden. ö 


) A. Maaßen, Ueber die unter dem Namen Faulbrut bekannten 
ſeuchenhaften Bruterkrankungen der Honigbiene, Mikteilungen aus der 
Kaiſerl. Biol. Anſt. f. Land⸗ u. Forſtwirtſch., Heft7, 2. Auflage, Juli 1909. 
9 5 1 55 Verlag Paul Parey und Julius Springer in Berlin. 
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1. Was iſt die Faulbrut? ſtellen, da die Bienen die verſeuchten gedeckelten Zellen auf den 

Die Faulbrut ift die gefürchtetſte anſteckende Bienenkrankheit. Bruttafeln unberührt ſtehen laſſen. Bei einiger Aufmerkſamkeit 

Sie befällt die Bienenbrut, bringt ſie rettungslos zum Abſterben kann man aber auch während der Bezel die inmitten der ge⸗ 

und verurſacht, da in dem kranken Volke die alten Bienen nicht ſunden Brut ſtehende „faule Brut“ herausfinden, weil ſich die 

durch jungen Nachwuchs genügend erſetzt werden, das Eingehen verſeuchten Zellen in der Regel an dem Ausſehen der Zelldeckel 

des ganzen Volkes. Durch die Faulbrut ſind ſchon, weil nicht erkennen laſſen. Die Deckel find nicht wie gewöhnlich flach ober 

rechtzeitig die geeigneten Bekämpfungsmaßregeln ergriffen wurden, gewölbt, I 5 7 0 a be ane 18 11 

Bienenſtände vernichtet worden. dunkle Flecken und bei alten Wa en häufig auch kleine Löcher, 

ganze 55 a Idie mit der Nadel eingeſtochen erſcheinen. Oeffnet man ſolche 
Die Faulbrut iſt keine einheitliche Krankheit, man faßt viel⸗ 


5 h ) Zellen, fo findet man darin die Brut ganz eigenartig verändert 
mehr unter dieſem Namen drei verſchiedene Bruterkrankungen der vor. Die meiſt kurz nach der Verdeckelung eingegangene Made 
Bienen zuſammen, nämlich die Brutfäule, die Brutpeſt und 


ule, ur klebt an einer Längsſeite der Zelle, entweder in ihrer Körperform 
die Brutſeuche. Da die drei Krankheiten ihren Sitz im Darm 


0 0 10 noch annähernd erhalten oder formlos zuſammengefallen (Faul⸗ 
der Bienenmaden haben, ſo werden ſie zweckmäßig auch als Darm brutmaſſe) oder bereits ſtark eingetrocknet in Geſtalt eines flachen, 
fäule, Darmpeſt und Darmſeuche der Bienenbrut bezeichnet. 


8 f 0 \ ö zungenförmigen Belages (Faulbrutſchorf). Die Faulbrutmaſſen 
Den drei Krankheiten gemeinſam iſt, daß die daran verendeten | find von ſputumähnlicher, zähſchleimiger, fadenziehender Beſchaffen⸗ 
Maden eine eigenartige Fäulnis erleiden. Daher hat man dieſer 


| heit und haben zu Anfang eine grauweißliche oder graugelbliche, 
Krankheitsgruppe den Namen Faulbrut, d. h. faule Brut, gegeben. ſpäter eine gelbe bis dunkelkaffeebraune Farbe. Der Geruch iſt 
Bei uns in Deutſchland kommt von den Krankheiten der 


nicht beſonders auffallend; ſie riechen meiſt nur ſchwach nach 
Faulbrutgruppe am häufigſten die Brutſeuche vor. Dieſe Seuche faulem Leim ſeltener nach Fettſäuren. Man hat darum auch die 
wird durch einen Bazillus, Bacillus Brandenburgiensis oder larvae 


Seuche, zum Unterſchied von der anderen Faulbrutform, als „nicht 
enannt, verurſacht, der die Fähigkeit beſitzt, recht widerſtands⸗ stinkende Faulbrut“ bezeichnet. Die Bezeichnung iſt jedoch nicht 

fähige Dauerformen en bilden. ie Beutel hat als immer zutreffend. Man findet zuweilen an der Seuche erkrankte 
Erreger einen kleinen Kokkus, einen Kettenkokkus, den Strepto-| Völker in weit vorgeſchrittenem Stadium der Krankheit, deren 
cocus apis und die Bruſtpeſt einen Bazillus, den Bacıllus alyer, Wabenwerk ſtark faulig riecht. Derartige Fälle kommen durch⸗ 
der gleichfalls widerſtandsfähige Sporen erzeugt. Brutfäule und weg auf ganz verſeuchten Bienenſtänden vor, und in Bienen⸗ 
Brutpeſt treten meiſt zuſammen in einem Volke auf. Ebenſo ift | wirtichaften, wo der Bienenwirt ſich um die Geſunderhaltung ſeiner 
die Miſchform von Brutpeſt und Brutſeuche nicht felten. — Daß Völker nicht kümmert, aus Unkenntnis oder aus Fahrläſſigkeit 
bei den Bienenvölkern ſolche „Miſchinfektionen“ vorkommen, hat die Krankheit nicht beachtet und mit den kranken Völkern ſorglos 
an und für ſich nichts Befremdendes. Auch bei anderen Tier⸗ 


weiter imkert. — 
krankheiten und bei Menſchenkrankheiten werden ſie beobachtet. 
In der Regel verlaufen ſie bösartiger, die Erkrankungen ſind 
heftiger und führen ſchneller zum Tode. 


Jedem Imker, ſelbſt dem tüchtigſten, kann es paſſieren, daß 
auf ſeinem Stande die Faulbrut ausbricht. Kein achtſamer 
und gewiſſenhafter Bienenzuͤchter wird es aber bei Krankheit oder 
Krankheitsverdacht unterlaſſen, rechtzeitig die geeigneten Maßregeln 
zu ergreifen. Für den Bienenzüchter muß ſtets der Satz gelten: 
Jedes auffallende Brutſterben iſt verdächtig und fordert eine 
gründliche Unterſuchung der Bienenvölker. Freilich darf man 
dabei nicht vergeſſen, daß ein plötzliches Brutſterben auch durch 
andere Urſachen als die Faulbrut bedingt ſein kann, z. B. in 
ſchwachen Völkern durch Vernachläſſigung der Brut, ſchlechte Be⸗ 
lagerung, ferner durch Kälte und Nahrungsmangel, In Zweifels⸗ 
fällen wird es daher ſtets die Pflicht des Imkers ſein, das 
Gutachten einer wiſſenſchaftlichen Stelle einzufordern. Hierbei 
iſt zu berückſichtigen, daß auch dem Fachmann die Feſtſtellung 
nicht möglich iſt, wenn ihm nur leere Waben oder kleine, ver⸗ 
ſchimmelte Wabenſtücke zur Unterſuchung gegeben werden. Not⸗ 
wendig iſt, daß die Waben noch Brut oder wenigſtens noch 
Brutreſte enthalten. Am zweckmäßigſten verfährt der Imker, 
wenn er aus den kranken und verdächtigen Völkern ganze Brut⸗ 
waben mit offener und gedeckelter Brut, ſowie eine Handvoll 
lebender Bienen auf einer Wabe mit Futter zur Unterſuchung 
übergibt. 


„Pietät“ 


Beerdigungs- Institut J. Ranges 
Schuhbrücke, Ecke Kupferschmiedestrasse 


inh. Wilhelm Schneider 


Grossfuhrbetrieb 
Telephon 1823 und 565. 592 


2. Woran erkennt man die Faulbrut? 


In den meiſten Fällen iſt die Faulbrut an den eigenartigen 
Fäulniserſcheinungen zu erkennen, welche die daran verendeten 
Bienenmaden zeigen. Dieſe Erkennungszeichen treten bei der 
Brutfäule und bei der Brutpeſt auf den Waben deutlich hervor, 
da bei dieſen Erkrankungen ſchon die offene Brut dahingerafft 
wird. Die Bienenmaden nehmen nach dem Tode eine graugelbe 
Farbe an, die bald in dunkelgelb übergeht. Ihre Leiber fallen 
zuſammen und werden mehr oder weniger breiige oder butterige 
Maſſen. Beſondes auffallend iſt der Geruch der toten Maden. 
Sie riechen ausgeſprochen unangenehm, nach Schweiß oder nach 
ſaurem Kleiſter. Man hat deshalb dieſen Erkrankungen der offenen 
Brut die Bezeichnung „ſtinkende Faulbrut“ beigelegt. Wegen 
des ausgeprägt ſäuerlichen Geruches der toten Maden bei der 
Brutfäule wird dieſe Krankheit auch „Sauerbrut“ genannt. Das 
Sterben der offenen Brut ſtellt ſich beſonders gern auf der 
Höhe des Brutgeſchäftes im Hochſommer ein und greift meiſt ſchnell 
um ſich, ſo daß es dem achtſamen Imker wohl kaum entgehen kann. 
Zu Beginn der Erkrankungen ſind meiſt keine toten Maden in 
den Brutwaben zu finden, da die Bienen ſie nicht darin laſſen, 
ſondern möglichſt ſchnell aus den Zellen und aus dem Stocke 
ſchaffen. Die Brut ſteht daher auf den Waben lückenhaft und 
nicht in den üblichen geſchloſſenen Reihen „wie aus einem Guß“. 
In ſolchen Fällen finden ſich die toten Maden auf dem Boden⸗ 
brette oder vor dem Flugloche der Beute, und zwar meiſt in 
Form bräunlichſchwarzer Krümel von ſchmieriger Beſchaffenheit 
und unangenehmem Geruche. Oft zeigt ſich die Krankheit ſchon 
durch das Verhalten der Bienen an. Die Völker wollen, wie 
dies auch bei anderen Bienenkrankheiten die Regel iſt, trotz reicher 
Tracht nicht recht aufkommen. Dann iſt es für den Imker an⸗ 
gezeigt, auch außerhalb der üblichen Zeit, ſeine Völker auf ihren 
Geſundheitszuſtand zu unterſuchen. ° 

Die dritte Krankheit aus der Faulbrutgruppe, die Brutſeuche, 
iſt für den Unerfahrenen etwas ſchwieriger zu erkennen, da hier 
die charakteriſtiſchen Erſcheinungen erſt bei der gedeckelten Brut 
auftreten. Die Seuche ſchreitet außerdem meiſt nur langſam fort 
ſo daß ſie in ihren Anfängen im Frühjahr und im Sommer 
während der Brutzeit überſehen werden kann. Leichter läßt ſich 
die Krankheit im Herbſt nach Abſchluß des Brutgeſchäftes feſt⸗ 
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